at 


befindet. 


ore 


Breslauife Erzähler, 
Eine Wochen ſchrißt 


No. 10. 


Den iften März 1806. 


Erklärung des Kupfers. 


— 8 


Die ehemalige kayſerliche Burg 
zu Breslau. 
Dies alte, ſchon durch ſeine Bauart ehrwuͤrdige, 
aber unregelmäßige kapſerliche Schloß, deſſen ſchon 
im ¿ten Jahrgange S. 699 —10 gedacht worden, 
ſtand am Ende der Schmiedebruͤcke auf demſelben 
Platze, auf dem ſich jetzt das Univerſtuaͤts gebäude 


Mehrern Nachrichten zu Folge ließ es Kapfer — 
Sigismund zn feiner Reſidenz erbauen und nach mals 


| Ferdinand I. erweitern und mit mehrern Gebaͤuden 


verſehen. Vom Jahre 1558 an, war es zugleich 
der Sitz der kayſerlichen Cammer und die Wohnung 


des Kammer⸗Präſtdenten. Der erfle, der es bezog, 


war Friedrich von Reder, der Vater des ſo beruͤhmten 
Melchior von Reders, den wir im vorigen Jahrgange 
erwaͤhnten. : 


* 


ier Jahrgang: K Als 
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Als die Jeſuiten im Jahre 1671 Beſiß davon 
nahmen, ging eine große Veraͤnderung mit dieſem 
ſchon ziemlich baufaͤlligen Gebaͤnde vor. Der große 
Saal, in welchem ehemals die Huldigungen der Rós 
nige von Boͤhmen geſchahen, ward in eine große 
Kirche und die Zimmer des Kayſerlichen Cammer⸗ 
Praͤſidenten zu Schulſtuben umgewandelt. Die Zim⸗ 
mer gegen den Wall wurden den Jeſuiten eingeräumt, 
Die eine Hälfte der Burg ſelbſt ward endlich 168 8 
niedergeriſſen und auf die leere Stelle die jetzt vor⸗ 
handne Univerſttaͤtskirche erbaut. Die andre ſtand 
noch bis zum Jahre 1727, wo ſie dann mit mehrern 
andern Buͤrgerhaͤuſern dem weitlaͤuftigen Univerſitaͤts ⸗ 

gebäude Platz machen mußte. 5 f 

5 Die Zeichnung iſt aus Kundmann. 


Die gute Wirthin. 

Ih habe eine gute tugendhafte Frau, die ihren 
Mann, ihre Wirthſchaft und ihre Familie liebt, die 
aber aus einem anfaͤnglich blos wirthlichen Weibe, 
das alles wohlfeil zu kaufen ſuchte, allmaͤhlig ein halb 

verruͤcktes geworden il. Beſlaͤndig beſchaͤftigt ſteht 
fie nicht, daß für ihr und mein Wohl fie ſich weit núga 
licher mit gar nichts beſchaͤftigen würde, und daß es 
vortheilhafter für mein Vermoͤgen wäre, wenn ſie eine 
ſchlechtere Wirthin ſeyn wollte. 

Meine Klagen werden ſonderbar, vielleicht thoͤ— 
richt ſcheinen, aber man habe die Geduld, die Schil⸗ 
derung von meiner Fruu anzuhoͤren! 5 
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Ihre Großtante hat ihr geſagt, daß eine gute 
Wirthin nie etwas holen laſſen duͤrfe „daß ſie alles 
bey der Hand haben, und daher alle Gelegenheiten bes | 
nutzen muͤſſe, (id) mit dem Noͤthigen für den gering⸗ 
ſten Preis zu verſorgen. Dieſe Regeln herrſchen in 
ihrem Kopfe, und man kann auf die Wirkung ſchlie⸗ 
fen. Sie begnuͤgt ſich nicht, fie zu lehren und angus 
empfehlen, ſie übt fie aus. Wenn fie ausgeht, kauft 
fie beftandig einige Stuͤcke zu ihrem Haus und Koch⸗ 
geräthe hinzu, bemerkt keine Bude, ohne etwas darin 
zu ſehen, das ſie braucht oder einſt brauchen koͤnnte, 
läßt keine Auction verſaͤumen, ohne Nachricht einzu⸗ 
ziehen, ob Sachen fuͤr ſie dabey vorkommen, und 
ohne einige zu kaufen. Nothwendigerweiſe find wir 
auf die ſe Art mit einer Menge unnuͤtzen Gerdths bela⸗ 
den, und das Geſinde kann vor angehaͤuften Kaſten 
und Schraͤnken kaum das Bett in den Kammern be⸗ 
ſteigen. Der Tiſchler iſt Woche fuͤr Woche in mei⸗ 
nem Hauſe, um Verſchlaͤge zu machen und Schraͤnke 
feſtzunageln, durch welche unſre Stuben das Anſehen 
von Meubelmagazinen erhalten. ‘ 

Ich bemerkte, daß die Zeitungen und Intelligenz⸗ 
Blatter ihre Einbildungskraft in Thaͤtigkeit brachten, 
und entſchleß mich, ſie aus waͤrts zu leſen, um keine 
mehr ins Haus bringen zu laſſen. Aber meine Vor⸗ 
ſicht war vergeblich. Sie weiß fic alle Auetionska⸗ 
tafdge zu verſchaffen, und erfaͤhrt immer zuerſt, wenn 
die Verlaſſenſchaft eines Geſtorbenen oder Entwiche⸗ 
nen verſteigert werden ſoll. Dieſe Nachrichten ſind 
fuͤr ſie Sirenengeſang. Kein Ball, kein Concert, 
kein Theater, kein Spatziergang, keine Pflichten koͤn⸗ 
nen fic von dem Freudenfeſte einer Auction zurückhalten, 
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von der fie denn auch jedesmal mit neuen Effecten gus 
ruͤckkoͤmmt. Die Traͤger legen ihre Laſten in meinen 
Saal, und ihre erſte Beſchaͤftigung, ihr groͤßtes Ver⸗ 
gnúgen tft es nun, alle ihre neuen Erwerbungen um 
ſich her aus zubreiten und ihnen einen Platz zu ſuchen; 
ganze Tage werden zu dieſer füßen Arbeit verwendet. 
Da iht der Gedanke unerträglich ft, etwas unvoll⸗ 
ſtaͤndig zu beſitzen, fo macht eine Erwerbung immer 
eine zweyte nothwendig. Sie hat funfzehn Bette 
mehr, als ſie aufſtellen kann, aber in einer der letz⸗ 
ten Auctionen kaufte fie dennoch ein großes Stuck Leia 
nen zu Betttuͤchern und ein anderes zu Ueberzuͤgen, 
weil ihr der Preis des Ganzen wohlfeil ſchien. 

Durch dieſe Ankaͤufe wird mein Haus täglich en⸗ 


ger. Der Speiſeſaal ſteht ſo voll Tiſche, daß man 


kaum darin eſſen kann; ein andres Zimmer iſt ſo aus⸗ 
geſchmuͤckt mit Porzellain, daß man es nur mit Zit⸗ 
tern betritt, aus Furcht, überall etwas zu zertrum⸗ 


mern; in allen Winkeln haͤngt eine Uhr, und die mei⸗ 


ſten Fenſter find durch Narrheiten aller Art unzu⸗ 
gangbar. , 
Da ich ihr Freyheit ihres Geſchmackes zugeſtand, 
wollte ich wenigſtens auch frey in dem meinigen ſeyn. 


Ich bewege mich wenig, und verlange daher zarte 


Speiſe; aber ſie verdammt mich dazu, geſalzues 
Fleiſch zu eſſen. Sie glaubt, beym Einkauf im ‘Cine 
zelnen zu verlieren, und nummt daher blos Rinds⸗ 
viertel und ganze Schweine; dieſe muͤſſen eingeſalzen 


werden, um nicht zu verderben, und dennoch wird 


oft der groͤßte Theil davon ungenteß bar, ehe er se 
geſſen wird. 


Sie 
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Sie vernachlaͤßigt keins ihrer Beſſtzthuͤmer, und 
das iff ein neues Ungluͤck für mich. Die Nindsvier⸗ 
tel muͤſſen in der Ordnung, wie fie gekauft worden 
ſind, gegeſſen werden; der zweyte Sack Erbſen wird 
nicht eher angefangen, als bis der erſte verzehrt ifts 
jedes Federbett koͤmmt in der Reihe dran, jeden Mos 
nat werden Tapeten und Vorhänge abgenommen, um 
fie aus zuklopfen. Sie fraͤgt täglich nach neuer ſunde⸗ 
nen Maͤuſe fallen, und laͤßt ſtundlich raͤuchern, um 
Motten und Holzwürmer zu vertilgen. Von Zeit zu 
Zeit ſprechen Uhrmacher bey mir ein, um ſechs Uh⸗ 
ren, die nie gehen, zu repariren, dann kommen 
andre Handwerker, um alte Braten wender zu reini⸗ 
gen, die ſogleich wieder auf die Bodenkammer wan⸗ 
dern; eine Frau aus der Nachbarſchaft wird beſoldet, 
das Kuͤchengeſchirr zu ſcheuern, das ſogleich wieder 
einroſtet; jeden Tag ſehe ich hinter einer Wolke von 
Staub ein Heer Leute mit Ausklopfen, Abwiſchen, 
Wegheben und Verändern der Meubeln und des Ge 
ſchirres beſchaͤftigt. Sie fieht immer den Augenblick 
voraus, wo dies und jenes ihr nutzen wird, und haͤuft 
es daher zuſammen. Sie hat vier große Spiegel, 
die in unſerm Hauſe gar nicht angebracht werden koͤn⸗ 
nen: aber es iff möglich, daß wir einſt Höhere Sims 
mer beziehen. : 

Dieſe Lebensart mit faut mir, und ich ſehe kein 
Rettungsmittel; ich habe Geduld, aber endlich wird 
dieſe Geduld ihre Grenze finden. Der Beſchluß wird 
vielleicht ſeyn, daß ich mein Haus, welches zu einem 
Meubelmagazin geworden iſt, werde verſteigern laf⸗ 
fen. Vielleicht macht es meiner Frau Vergnuͤgen, 
bey dieſer großen Auction zu helfen. ; 
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Ambroſius Moibanus. 

Wem die Reformations⸗Geſchichte Schleſiens 
und Breslau's nicht fremd iſt, kennt gewiß ſchon 
Vaught dieſen würdigen Breslauer, den erſten evange⸗ 
liſchen Prediger zu St. Eliſabet. Indeß moͤchte ſein 
merkwuͤrdiges Leben vielleicht noch nicht ganz be⸗ 
kannt ſeyn, wir liefern es daher aus einer ſichern 
Quelle. 

Ambroſius Moibanus, gebohren 1494 den 4, 


April zu Breslau, war der Goon eines hieſigen Bürs 


gers und Schuhmachers. D. Winkler, der letzte ka⸗ 
tholiſche Pfarrer zu Maria Magdalena entdeckte in 
dem Knaben ſchon fruͤhzeinig nicht gemeine Talente, 
Er ermunterte ihn daher zu fernerm Fleiße und unter⸗ 


„Küste ihn auch in feinem Studiren. Von Breslau 


begab ſich Moibanus auf das Neiſſer Gymnaſium, 
das damals ſehr beruͤhmt war, blieb aber nicht lange 
hier, weil man ihn an die damals erſt errichtete 
Schule der Corporis Christi Kirche zu Breslau als 
Lehrer berief. Aber auch dieſer Wirkungskreis war 
ſeinem thaͤtigen Geiſte zu eng und beſchraͤnkt, er be⸗ 
zog daher die Univerſitaͤt zu Cracau und ward hier in 
kurzem Baccalaureus der Philoſophie. Von hier 
reiſte er nach Wien und erlangte daſelbſt die Magiſter⸗ 


Wuͤrde. Jetzt that er eine Reiſe durch Deutſchland 
und genoß waͤhrend derſelben zu Tuͤbingen des beruͤhm⸗ 
ten Reuchlin's Unterricht in der griechiſchen Sprache. 


Nach feiner Ruͤckkunft in Breslau ernannte ihn Dia 
fhoff Thurzo zum Aufſeher der Schulen zu St. 
Johannis auf dem Dohm. Er verwaltete dies Amt 
ſo gut, daß - der Breslauiſche Magiſtrat nach 

Thur⸗ 
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Thurzo's Tode das Rectorat der Schule zu Maria 
Magdalena anvertraute, mit dem Titel eines ludi 
moderatoris; wo er der erſte war, der in dieſer Ans 
ſtalt die griechiſche Sprache lehrte. ; 

Luthers Reformation nahm zu der Zeit ihren Ans 
faug. Dies bewog Moibanen die heilige Schrift 
fleißig zu ſtudiren, weil er hörte, daß ſich Luther 
darauf beriefe. Aber bald reifte in ihm auch der Ent⸗ 
ſchluß, Luthern ſelbſt zu hoͤren, um aus ſeinem 
eignen Munde die neuen Lehren zu erfahren, wodurch 
ſich dieſer ſo beruͤhmt machte. Er legte daher ſein 
Rectorat nieder und begab ſich nach Wittenberg. Hier 
genoß er bald das Gluͤck, Luthers und Melanchthons 
Schuͤler zu werden und bepder Männer ganzes 3 Dur 
trauen zu erhalten. 

Nach einiger Zeit kehrte er darauf wieder mis 
Breslau zuruck und übte ſich fleißig im Predigen. 
Dies machte ihn dem Johann Heß bekannt, der ihn 
dem Breslauiſchen Magiſtrate als einen ſehr gelehr⸗ 
ten Mann nachdruͤcklich empfahl. Dieſer wählte ihn 
auch bald darauf, unter der Bedingung Luthers Lehre 
fäße zu predigen, zum erſten evaugeliſchen Pfarrer an 
die damals von dem Prálat zu St. Matthiaͤ Eber⸗ 
hard Scultetus dem Rath der Stadt Breslau abge⸗ 
tretne Kirche zu St. Eliſabet. Nach andern empfing 
er die Vocation zu dieſem Amte ſchon zu Wittenberg. 
Nach geſchehener Berufung ſtellten ihn zwey Raths⸗ 
deputirten dem Weyhbiſchoff Heinrich von Fúllenficin 
zur Ordination vor. Allein dieſer verweigerte es 
ihm und gab vor, „daß es jetzt auſſer der gemöhns 
lichen Zeit wäre, Prediger zu ordiniren.“ Dies vers 
droß den W er begab ſich daher nach Witten ⸗ 
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berg, fieß ſich boſelbſt ordiniren und erlangte dabey 


pa die Würde eines Doctors der Theologie. 
Oie Sortfegung folgt.) 


Einfälle des klugen Herrn Geiser’, 
(Bef tu ß.) 
Ein Freund beklagte ſich über eine Kolik. Das 
koͤmmt vom Wetter, rief Gaulard; ſeit zwey Tagen 
habe ich ebenfalls die Kolik in der rechten Schulter. 


Eine Dame, die ſich mit ihm unterhielt, ſtand 


mit dem Rücken gegen das Kamin gekehrt, und bes 


merkte in der Lebhaftigkeit der Unterhaltung nicht, 
daß ihr Rock brannte. Gaulard ſahe alles, und blieb 
ruhig. Als die Dame es endlich ſelbſt gewahr wurde, 
fagte er ganz kalt: Ich habe Sie wohl brennen (eben, 
au id) wollte Sie nicht unterbrechen. 


Einem Mahler trug er auf, ihn fo ahnlich zu mab: 
len, daß ihn ſelbſt Perſonen erkennten, die ihn nie 
geſehen hätten. 


Sein Bedienter, eben fo klug als fein Herr, bat 
{hn einſt, da er ihn Briefe verbrennen ſah, um einige 


davon, um fie feiner Mutter zu ſchicken, die ihm oft 


eee habe, daß fie keine von ihm befáme. 
Gaulard gab ihm ein halbes Dutzend, mit den Wore 
ten: Nimm ſie, aber mit der Bedingung, daß deine 


Mautter fie zuruck ſchickt, nachdem fie dieſelben geleſen 


hat; es liegt mir viel daran, daß Niemand fie fieht, 
und deshalb wollte ich fie verbrennen. 


Er 


la 


153 


Er ſchrieb einft an einen vornehmen Herrn der 


Nachbarſchaſt, und hielt es für noͤthig, den Brief 
ſelbſt abzutragen, damit er auch in die rechten Haͤnde 


kaͤme. Er ſetzt ſich zu Pferde, giebt den Brief dem 


q. 


Portier, und jagt in vollem Gallop nah Haufe, um 
die Antwort zu erwarten, 


neber die Zahl Sieben. 


Man betrachte das Reich der Natur und der Gnade, 


und man ſteht dieſe Zahl als einen Stern ever Größe 
leuchten. Die Alten hatten 7 Planeten, die Woche 
beſteht aus 7 Tagen, es waren ſonſt 7 Wunder der 
Welt, 7 Weiſen Griechenlands, 7 freye Künſte⸗ 


Die Muſik beſteht aus 7 Haupttoͤnen. Der fiebente, 
Tag iſt ein Tag der Kriſe bey Krankheiten, die Ge⸗ 


fege forderten font 7 Zeugen zur Gültigkeit: eines 
Teſtaments. Die goldne Bulle hat 7 Kurfuͤrſten zur 


Erwaͤhlung eines roͤmiſchen Königs beſtellt, das 
Wunder mit den 7 Schläfern iſt bekannt. Rom wurde 


auf 7 Huͤgeln erbaut, Theben hatte 7 Thore. Die 


Griechen: hielten den fiebenten Tag jedes Monats für 
heilig, und Pythagoras verrichtete daran 7 Gebethe. 


Die angeſtrengteſten Unterſuchungen dieſes Philoſo⸗ 


phen verſchafften ihm dieſen Vorzug, denn die Zahl 


Sieben erzeugt ſich ohne Multiplikation, und findet 


ſich doch in allen übrigen Zahlen, Sie allein hat ives 


der Mutter noch Kinder, ſondern erzeugt ſich aus der 


Zahl x als der Quelle aller Zahlen, ohne Hinzufü⸗ 
gung der andern. ; 


* Man : 
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Man konnte ſagen / daß ſich Gott vorzüglich durch 
die Sieben geoffenbart hat. Nach Erſchaffung der 
Welt ruhte er am fiebenten Tage, Noah nahm in 
die Arche 7 Thiere von jeder Gattung, die Arche ſelbſt 


‚Fand ſtill auf dem Gebuͤrge Ararat im ſiebenten Dos 


nat. Die Iſraeliten mußten das Brodt ohne Sauer⸗ 
teig 7 Tage hinter einander eſſen, ein hebraͤiſcher 
Sklave war in 7 Jahren frey. Auf der Bundeslade 


brannten 7 goldne Lampen, Aaron wurde am ſieben⸗ 


ten Tage geweiht. Ein Ausfägiger wurde ſiebenmal 
gewaſchen und 7 Tage eingeſperrt. Balak errichtete 
7 Altaͤre, Hiskias ließ zum Opfer für die Sünden 
des Volkes darbringen 7 Kaͤlber, 7 Haͤmmel, 


7 Schaafe; eben fo Hiob. An großen Feſitagen 
opferten die Juden 7 einjaͤhrige Laͤmmer ohne Flecken. 
Sieben große und maͤchtige Nationen wurden auf Be⸗ 
fehl Gottes ausgerottet, das fiebente Jahr war ein 
Feyerjahr. Die Prieſter trompeteten 7 Tage, um die 
Mauern von Jericho zu ſtuͤrzen; der Tempel Salo⸗ 
mos wurde im ſiebenten Jahre fertig. Naema badete 
ſich ſiebenmal im Jordan, und die Weisheit hat ihr 
Haus auf ſieben Saͤulen gebaut. Die Offenbarung 
Johannis wurde an 7 Kirchen gerichtet, und wem 


/ 


find die 7 Siegel, die 7 Schaalen und die 7 Blige in 


den Weiſſagungen unbekannt, in denen ſich die Zahl 7 
47 mal findet? 

Aber wenn dieſe Zahl bt herrliche und wun⸗ 
derbare Dinge ankuͤndigt, ſo findet ſte ſich auch oft 
von Gefahr, von Schrerken, Furcht und Vorurtheil 
begleitet. Wie fuͤrchterlich iſt das Schloß der 7 Thuͤr⸗ 
me zu Conſtantinopel, wo die Staatsgefangenen eine 


geſperrt werden, wie ſchrecklich iſt fuͤr die Moͤnche 


die 
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die Strafe Septena genannt, welche fie zu einem 
fiebentágigen Faſten verdammt, wenn fie etwas Sera 
brochen haben! 7 ſchwarze Bohnen waren ehemals 
ein boͤſes Zeichen. Die Aegypter hatten 7 theure 
Jahre, welche die 7 magern Kuͤhe und die 7 Aehren 
des Königs angekuͤndigt hatten. Gott ſprach zu den 
Juden, daß ſie auf 7 Wegen vor ihren Feinden flie⸗ 


hen würden. Simſon wurde mit 7 neuen Stricken 


gebunden. Die Freunde Hiob3 ſaßen bey ihm Tage 

und 7 Nächte, um ihn zu troͤſten. Jeſaias fügt zu 
den Verwünſchungen des juͤdiſchen Volks die Weiſſa⸗ 
gung hinzu, daß 7 Frauen Einen Mann heyrathen 
werden. 7 Teufel fuhren aus Marien, und der un⸗ 
reine Sin: nimmt 7 ſchlimmere Geiſter, als er ſelbſt 
iſt, mit ſich. Hiob hofft, daß er von 6 Truͤbſalen 
beſreyt werden, und in der ſiebenten das Uebel ihn 
nicht treffen wird. 


Mancher le y. 

Frauenlob, der Dichter, ſchrieb ein Gedicht zum 
Lobe des weiblichen Geſchlechts. Dafuͤr, ſagt man, 
hätten ihn die Frauen zu Grabe getragen. Wie ſich 
doch die Zeiten aͤndern! Dazumal war dies etwas 
ſeltnes. Heut zu Tage giebt es viele Männer, die 
von Weibern zu Grabe getragen werden, die kein Ges - 
dicht zu ihrem Lobe ſchreiben konnten. 


— 


Pope nennt die Poeſie feiner Zeit raſend e 
Profa Man könnte einen großen Theil unſrer heuti⸗ 
gen Proſa den Banden entlaufne Poeſte nennen. 
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Der Menſch kann alles, was er will, ſagt ein 

Weiſer; aber er will nicht immer, was er kann. 
Das gilt vornehmlich von der Leidenſchaft des Ver⸗ 
liebtſeyns. 


Folgende Wörter waren ehemals gangbare Mino 

n; jetzt find fic zum größten Theil verrufen und ein⸗ 
geſchmolzen; Menſchenliebe, Phyfiognomit, Genie, 
Kraftgenie, Empfindſamkeit, Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, Humanitaͤt, Philanthropie, Toleranz, Auf⸗ 
klaͤrung, Freyheit und Gleichheit. Der gangbarſte 
Groſchen iſt jetzt — Scha dellehre. N : 


Friedrich II. fagt in einem ſehr ſchoͤnen Briefe an 
Voltaire, daß er den litterariſchen Ruhm dem koͤnig⸗ 
lichen und kriegeriſchen vorziehe. Der Ausſpruch iſt 
intereſſant, weil er von einem großen Könige her⸗ 
koͤmmt. Sind aber die Worte eines großen Schrift⸗ 
ſtellers minder wahr und treffend: „Die Behaͤltniſſe 
des jetzigen poetiſchen Feuers werden die Tabacks⸗ 
pfeifen der Nachwelt anzünden, und den . des 
7 umkleiden!“ 


Gedanken und Anecdoten aus Friedrichs U. 
Werken. 


i Was verdient mehr die Aufmerkſamkeit eines 
Philoſophen, als die Erniedrigung, in die das koͤnig⸗ 
liche Volk, das die Welt beherrſchte, die Roͤmer ge⸗ 
funfen it! Anſlatt daß die Konſuln zur Zeit der Repn⸗ 
blick im Triumpße gefangene Koͤnige führten, entaͤußern 

ſich 
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ſich heute die Nachfolger der Catone und Aemile der 


Maͤnnlichkeit, um die Ehre zu haben auf den Thea⸗ 
tern der Fuͤrſten zu ſingen, die zur Zeit Scipios mit 
eben der Verachtung wie von uns die Irokeſen ange 
fehen wurden, O tempora! o mores! — 


Ein ſeltſamer Zufall wolle, daß an demſelben 
Tage, wo der König zur Eroberung Schlefiens aus⸗ 
marſchirte, ein alter Glockenſtrang der Berliner Dom⸗ 
kirche riß. Die Glocke ſiel, und dies wurde fuͤr ein 
doͤſes Zeichen genommen, denn in den Köpfen der 
Nation herrſchten noch aberglaͤubiſche Ideen. Um 
dieſe boͤſen Eindruͤcke auszuloͤſchen, erklärte der Koͤ⸗ 
nig das Zeichen für guͤnſtig. Dieſe gefallne Glocke 
deutete nach ihm die Erniedrigung des Erhabenen an, 
und da das Haus Oeſterreich unendlich groͤßer war, 
als das Haus Brandenburg, ſo ſagte ſie deutlich die 
Vortheile voraus, die man gewinnen wuͤrde. Wer 
das Volk kennt, weiß, daß ſolche Gruͤnde zureichten, 
es zu uͤberzeugen. 


1 


Eheliche Schmeicheley. 

Ein kluges Weib weiß anch durch Kleinigkeiten 
den Mann zu feſſen, der ſie liebt. Sie benutzt da⸗ 
her jede Gelegenheit entweder ſeinen Wuͤnſchen zuvor⸗ 
zukommen oder ſeinem Geſchmack ein Compliment zu 
machen. Nicht leicht verſtand dies eine Dame fo ſehr, 
als Katharina die Erſte, die Gemahlin Peter des Er⸗ 
ſten, die ihre Erhebung zur kayſerlichen Würde mehr 
ihrem Verſtande und der Art, wie fie ihren Geliebten 
in 


‘ 
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zu behandeln wußte, als dem Gluͤck zu danken hatte. 


Mit der Denkungsart dieſes Monarchen, der bis auf 
die geringſten Kleinigkeiten ſich durch Originalzuͤge in 
feinem Charakter aus zeichnete, wußte fie auch die 
kleinſten Umſtaͤnde zu ihrem Vortheil anzuwenden. 

Der Kayſer fuhr einſt durch die Stadt und bes 
merkte dort wo die Kaufleute ihre Waaren feil Goten, 
ein Stic gedruckte Leinewand, das ihm auſſer⸗ 
ordentlich wohlgeſtel. Das will ich meiner Katharina 
mitbringen, ſagte er, und ſtieg aus. Die Leine⸗ 
wand war weder fein, noch ſchoͤn; fie enthielt große 


Blumen von ſchlechter Zeichnung und bunten grellen 


Farben. Dem Kaufmann ſelbſt fiel es auf, daß 
eine fo verlegne Waare den Beyfall des Kayſers hacte. 
Peter kaufte die Leinewand und nahm ſie mit. Kaum 
war er in den Fayierlichen Pallaſt zuruͤckgekommen, 
als er voller Freuden feiner Gemahlin ein Geſchenk 
damit machte. Sie nahm es mit allen Merkmalen 
des Vergnuͤgens und der Dankbarkeit an und ver⸗ 
ſicherte den Kayſer, in ihrem Leben nichts ſchoͤners 
geſehen zu haben. Sobald ſie in ihr Zimmer zuruͤck⸗ 


kam, befahl ſie, daß man ihr zum bevorſtehenden 


Perſien. 


Geburtstage des Kayfers ein Kleid daraus machen 


ſolle. Ew. Majeſtaͤt werden doch kein Kleid von ges 
druckter Leinewand, zumal mit ſo haͤßlichen Blumen, 
an einem Gallatage anziehen wollen, ſagte eine Hof⸗ 
dame zu ihr, als Katharine dieſen Befehl gab. 
Warum nicht? verſetzte die Monarchin. Mein Gee 
mahl ſchenkte mir einmal das Kleid; ihm gefiel es; 
und die ſchlechteſte Leinewand von ſeiner Hand muß 
mir mehr Werth ſeyn, als der reichſte Stoff aus 


An 
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An Peters Geburtstage erſchien Catharina wirk⸗ 
lich in dieſem Kleide. Der Kapſer war über dieſen 
Beweis ihrer Aufmerkſamkeit gegen ihn fo entzückt, 
daß er ſie in Gegenwart des ganzen Hofes umarmte 
und ihr die zaͤrtlichſten Verſicherungen ſeiner Liebe gab. 


Seltſame Strafe fuͤr Trunkenbolde. 

In einer alten Hoſpital-Ordnung dieſer Stadt 
vom Jahre 4587, die wegen ihrer Vorzuͤglichkeit mit 
obrigkeitlichem Anſehen noch im Jahre 1688 erneuert 
wurde, findet ſich folgende ſehr harte und ſeltſame 
Strafe fuͤr alte Trunkenbolde, die, wie es ſcheint, 
weil die Qualinſtrumente noch vorhanden find, oft 
verordnet worden ſeyn mag. 

„Darumb, wenn Jemand dieſe unſte Ordnung 
veraͤchtlich bricht, und wider unſer verbott ſei⸗ 
nes gefallens in der Stadt in die Bierhaͤuſer 

umblauffen wil, oder ſich ſonſt vollſaufen, oder 

font was muthwillig vornimbt, den fol man 

an ein Klotz ſchmieden, daß Ers mit ins Bette 

und ſonſt an alle noͤthige Orte tragen kann, das 

mit er doch ſchaamroth werde und baͤndig, und 
wenn das nicht helfen will, ſo ſoll man ihn in 

gefangliche Haft etliche Tage halten und gar 

einen ſolchen Ungehorſamen muthwilligen Men⸗ 

ſchen verſtoßen.“ — 


. Anekdote. * 
In war die Stelle eines Oberaufſehers 
Über die Baugefangenen erledigt worden. Unter den 
vielen 
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vielen Competenten fand ſich auch einer, der folgende 

Bittſchrift uͤbergab: N 5 

W„Nachdem mich der barmherzige Gott mit einer 
unbeſchreiblichen Hartherzigkeit begabt hat, ſo ſchmeichle 

ich mir, daß Ew. Excellenz mir die Stelle eines Ober 

aufſehers über die Baugefangnen zu *** vor allen 
Andern übertragen werden.“ 5 


. Auflöfung der Charade im vorigen Stück. 
1. Glas. 2. Das Wort passable. 


Char ade. 
Die erſte Silbe. 


IJn meiner ſtillen Kammer 
| Schläft ſichs fo fanft, fo füß, 
Da ruhſt Du fonder Jammer 
Einſt, wie im Paradies. 


0 Die Sweyte. 
Der Reich' und Arme eilet 
Zu mir mit ſuͤßem Drang, 
Doch nur der Reiche weilet 
Bey mir oft Stundenlang. 
a Beyde Silben. 
Ich prang’ zum ew'gen Ruhme 
Verdienter Menſchen hier, 
Bald ſchmückt mich eine Blume“ 
Oft auch ein Kranz von Dir. 
— ——u—H— — —— —0Ä—ů—n eensnstrnnnnnn 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
| -  Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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